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Der Deal der Geheimagenten
In einem Frankfurter Luxushotel verkaufte Schweizer geklaute Kontodaten von tausenden Bankkunden – Ex-BND-Präsident sollte ausgespäht werden

Ein Frankfurter Luxus-Hotel als
Schauplatz eines hochkriminel-
len Deals: Hier verkaufte ein ehe-
maliger Schweizer Bank-Mitar-
beiter für mehr als 100000 Euro
die Kontodaten von tausenden
Privatleuten, darunter auch die
Finanzunterlagen des früheren
Präsidenten des deutschen Ge-
heimdienstes BND. Inzwischen
beschäftigt der Fall die Staatsan-
waltschaft. Unterlagen, die dieser
Zeitung vorliegen, beweisen
nicht nur, dass mit vertraulichen
Bankdaten offenbar ein
schwunghafter Handel betrieben
wird. Sie geben zugleich Einblick
in die Dunkelwelt privater Ge-
heimagenten, die am Rande der
Legalität operieren – vermutlich
auch im Dienste großer Geldhäu-
ser.

VON THOMAS RUHMÖLLER

Frankfurt. Die ersten Bargeld-Bün-
del wechselten ihren Besitzer am
Dienstag, 21. Oktober 2014. Treff-
punkt war eine Suite im zweiten
Stock des Frankfurter Luxus-Hotels
„Intercontinental“, gelegen mitten
in der City zwischen Bahnhofsvier-
tel und Mainufer. Es war kurz nach
13 Uhr, „die Atmosphäre war pri-
vat“, notierte später Wilhelm Dietl,
der das Zimmer angemietet hatte,
„es gab keine eventuellen Zuschau-
er“.

Es gab allerdings unsichtbare
„Zuhörer“: Dietl hatte im Zimmer
Abhörgeräte versteckt, sie liefen die
ganze Zeit, nahmen jedes Geräusch
auf . . .

Gegen 11.45 Uhr hatte Daniel M.
die Suite betreten. Der Deutsch-
Schweizer, heute 56 Jahre alt, mit-
telgroß, stets teuer gekleidet, wird
als charmant und wortgewandt be-
schrieben. Er war mal bei der Züri-
cher Polizei in einer Spezialeinheit
gegen die organisierte Kriminalität
eingesetzt, hatte dann zehn Jahre
lang im weltweit agierenden
Schweizer Bankhaus UBS eine Top-
Position im Bereich Sicherheit in-
ne. 2010 machte er sich selbststän-
dig; es heißt, er berate Finanzorga-
nisationen in Sicherheitsfragen und
agiere im Regierungsauftrag welt-
weit in Sachen Islamismus, Extre-
mismus, Terrorismus.

42000 Euro in bar
Jetzt, zur Mittagszeit an diesem 21.
Oktober 2014, brachte er ein klei-
nes Päckchen mit in die Frankfur-
ter Hotelsuite. Es enthielt mehrere
DinA-4-Seiten von größter Brisanz:
die privat-vertraulichen Finanzda-
ten von August Hanning, dem frü-
heren Präsidenten des deutschen
Bundesnachrichtendienstes (BND).

Das „Dossier August Hanning“:
„Darin waren seine Bankkonten in
Deutschland, in Luxemburg, Nor-
wegen und der Schweiz aufgelistet,
insgesamt neun“, notierte Dietl spä-
ter in einer Aktennotiz. „Aktuell
befinden sich auf den Konten
1,7 Millionen Euro, der höchste Be-
trag in Norwegen (knapp über
600000 Euro).“

Geld gegen Ware: Nach Erhalt
des Päckchens übergab Dietl einen
Umschlag mit 42000 Euro an Da-
niel M. „Auf meinen Wunsch zählte
er den Betrag. Die Summe stimmte.
Damit war das Dossier Hanning
bezahlt“, heißt es in Dietls Akten-
notiz.

Tipp vom Geheimdienst
Wir sind mittendrin in einem
Agentenkrimi, in dem es um mas-
senhaft geklaute Bankdaten geht
und ganz viel Geld, um private Ge-
heimdienstler und staatliche Er-
mittler, um Banker und Staatsan-
wälte. Ein Aktenordner voll Unter-
lagen, der dieser Zeitung vorliegt
und in dem die meisten Seiten mit
„Streng vertraulich“ überschrieben
sind, verrät die Details eines krimi-
nellen Geschäfts, das bis heute
nicht vollständig aufgeklärt ist.

Wilhelm Dietl, Journalist aus
Bayern mit einem ausgeprägten Fai-
ble für Geheimdienst-Themen, hat-
te – das ist nach Aktenlage unstrit-
tig – den ehemaligen UBS-Mann
Daniel M. beauftragt, ihm die Kon-
todaten privater Bankkunden zu
besorgen.Wie sich die Männer ken-
nengelernt hatten? Die Unterlagen
verraten es:

Im Frühjahr 2014 hatte Dietl
zwei hauptberufliche Mitarbeiter
des schweizerischen Nachrichten-
dienstes NDB getroffen. Sie nann-
ten sich Urs Steiner und Laurenz
Bürgli und wiesen ihn auf die kri-
minellen Aktivitäten von Daniel
M. hin: Der habe über korrupte
Hintermänner bei Schweizer Ban-
ken Zugang zur Swift-Organisati-
on, dem globalen Datennetzwerk
Tausender Banken (siehe Info-Box).

Deshalb könne er alle gewünschten
Kontodaten beschaffen, weltweit
und auch rückwirkend.

Dietl nahm Kontakt zu Daniel
M. auf, man traf sich erstmals im
August 2014 im 4-Sterne-Hotel St.
Gotthard in der Bahnhofstraße in
Zürich. Dietl, so ist es den Auf-
zeichnungen zu entnehmen, sagte
zu Daniel M., er benötige die Kon-
todaten von Privatleuten – für ei-
nen Auftraggeber, den er allerdings
nicht nennen dürfe

Daniel M. soll geantwortet ha-
ben, das sei für ihn kein Problem:
Er habe Mittelsmänner, die ihm zu-
arbeiten würden; so kenne er einen
Mann in Israel, der könne Transak-
tionen eines jeden Kontos zurück-
verfolgen, bis zu zehn Jahre, welt-
weit.

Dietl notierte später, Daniel M.
müsse leitende Angestellte bei Ban-
ken seit Jahren korrumpiert haben,
er sei „der Kopf einer kriminellen
Vereinigung“.

Stückpreis: 80 Euro
Seite für Seite ist in dem Aktenord-
ner nachzulesen, wie Dietl in etli-
chen Telefonaten und bei mehreren
Treffen in Frankfurt das Vertrauen
von Daniel M. gewann. Wie er
dann zur Sache kam: Er benötige
die Kontodaten von den deutschen
Kunden der russischen Gazprom-
bank,möglichst viele.

Kein Problem, sagte Daniel M.,
alles nur eine Frage des Preises: Die
normalen Unterlagen enthielten
Namen, Adresse, Kontonummer,
Kontostand – 7000 Datensätze kön-
ne er liefern, 80 Euro das Stück . . .

Macht 560000 Euro. Was Dietl
ein bisschen zu teuer schien. Bei
den nächsten Treffen im Frankfur-
ter „Intercontinental“ – Daniel M.
kam mit dem Auto aus Zürich,
stieg im nahen Hotel „Roomers“ ab
– feilschte Dietl, und der Schweizer
Datenhändler reduzierte den Preis
um 200000 Euro, auch weil Dietl
andeutete, er sei an weiterführen-
den Infos – Belege über Eingänge
und Auszahlungen, auch aus den
letzten Jahren – interessiert. Alles
kein Problem, wiederholte Daniel
M., das koste aber natürlich extra.

Hier hakte Dietl nach: Eine solch
detaillierte Auflistung würde er
gerne mal sehen. Ob das möglich
sei – am Beispiel des Bankkunden
August Hanning?

Enttarnter BND-Informant
An dieser Stelle ein kleiner Exkurs:
Dietl war mal ein hoch angesehe-

ner Reporter, er schrieb für viele
Magazine, für den Stern und für
den Spiegel, zuletzt für Focus, er
war in der Branche als Geheim-
dienstexperte anerkannt. Dann kam
heraus, dass er Informant des Bun-
desnachrichtendienstes (BND) ge-
wesen war. Ende einer Karriere:
Dietl schrieb noch ein paar Bücher,
mit journalistischen Beiträgen fiel
er nicht mehr auf, offiziell betreibt
er heute einen Buchladen in einem
kleinen bayerischen Städtchen . . .

August Hanning war Präsident
des Bundesnachrichtendienstes bis
2005. In seine Zeit fiel die Enttar-
nung von Wilhelm Dietl als BND-
Mitarbeiter. Dietl räumt heute of-
fen ein, dass er sich für seine De-
maskierung rächen wolle. Er re-
cherchiert seither, wie er dem Ex-
BND-Chef unlautere Geschäfte
nachweisen könne. Bei Daniel M.
witterte er seine Chance: Wenn er

Einblick in Hannings Geldkonten
bekäme, könnte er vielleicht Hin-
weise auf illegale Geschäfte fin-
den…

Tatsächlich lieferte der Schweizer
Geheimagent: Bei mehreren Treffen
im Frankfurter Hotel „Interconti-
nental“ lieferte er die gewünschten
Unterlagen: Erst das „Hanning-
Dossier“, später „Account Move-
ments“ zu den Hanning-Konten, al-
so Geldeingänge und Überweisun-
gen, aufgelistet auf mehreren Sei-
ten. Dazu überbrachte er, wie be-
stellt, Listen mit Namen von Gaz-

prom-Bankkunden und ihre Konto-
daten.

Und Dietl zahlte: Erst die 42.000
Euro. Dann, bei weiteren Treffen in
Frankfurt, 56000 Euro (am 28. Ok-
tober) und noch einmal 32000
Euro (17. Dezember). Insgesamt
130000 Euro. Immer in bar.

Am 30. Dezember 2014 telefo-
nierten die beiden Männer ausweis-
lich der vorliegenden Unterlagen
noch einmal miteinander. Sie ver-
abredeten ein weiteres Treffen.
Doch dazu kam es nicht mehr:

Die kompletten Dietl-Unterlagen
– die Protokolle aller heimlich mit-
geschnittenen Telefonate und Ho-
telgespräche, dazu private Notizen
sowie Mails von und an Daniel M.
– waren inzwischen in der Züricher
UBS-Zentrale abgegeben worden.
Also ausgerechnet bei jener Bank,
für deren Sicherheit Daniel M. lan-
ge Jahre zuständig gewesen war.

UBS-Bankjustiziar Oliver Bar-
tholet schickte die brisanten Papie-
re am 12. Januar 2015 weiter an die
Berner Staatsanwaltschaft. Die
UBS, so heißt es in seinem An-
schreiben, habe „von einer Dritt-
person auf deren Initiative hin bei-
liegende Dokumente erhalten, wel-
che ein strafbares Verhalten schlie-
ßen lassen“. Bartholet schrieb auch,
dass er namens der UBS Strafanzei-
ge „gegen Daniel M. und Unbe-
kannt“ erstatte.

Kleines Problem für die staatli-
chen Ermittler: Die Unterlagen ent-

hielten die geheimen Mitschnitte
von Wilhelm Dietl. Da sie illegal
waren, können sie vor Gericht
nicht verwendet werden. Der
Staatsanwalt ließ Daniel M. deshalb
von Dutzenden Fahndern rund um
die Uhr observieren.

Am 2. Februar 2015 ging der
Mann in das traditionsreiche Hotel

Savoy Baur en Ville in der Züricher
Poststrasse. Er will einen Mittels-
mann von Dietl treffen, einen ge-
wissen Herrn Ladner, und ihm wei-
tere Bankdaten übergeben. Herr
Ladner kommt auch wie verabre-
det, es handelt sich allerdings um
einen V-Mann der Schweizer Bun-
desanwaltschaft. Kurz darauf kli-
cken die Handschellen.

In der Nacht darauf, um
23.50 Uhr, wird Daniel M. in das
Büro des Leitenden Bundesstaats-
anwalts Carlo Bulletti geführt. Ein
weiterer Staatsanwalt sitzt im
Raum, er schreibt das Protokoll, au-
ßerdem sind ein Kriminalbeamter
und ein Rechtsanwalt anwesend.

Der Beschuldigte mimt den Un-
schuldigen. Er sagt, er kenne einen
Deutschen namens Dietl, habe ihm
aber keine Daten geliefert.

15 Fragen stellt der Staatsanwalt.
Der Beschuldigte gibt nur auswei-
chende Antworten. Dann spricht
wieder Carlo Bulletti, und diesmal
ist es keine Frage: Den Ermittlungs-
behörden lägen Unterlagen vor,
sagt er zu Daniel M., denen eindeu-
tig zu entnehmen sei, „dass Sie of-
fenbar in größerem Rahmen Bank-
daten und insbesondere Kundenda-
ten (. . .) an Personen in Deutsch-
land verkauft haben“.

Volltreffer! „Ich bin jetzt etwas
durcheinander und möchte mich
zuerst etwas sammeln“, sagt Daniel
M. laut Vernehmungsprotokoll. Er
wird abgeführt, muss die Nacht in
Untersuchungshaft verbringen und
auch die nächsten Wochen.

Was wussten die Banken?
Inzwischen ist er wieder auf freiem
Fuß, allerdings seien, so heißt es,
seine Konten noch gesperrt. Die
FNP erreicht Daniel M. am Handy,
möchte eine Stellungnahme, doch
er sagt nur: „Ich sage nichts, das
können Sie sich doch denken“, und
legt auf.

August Hanning, der ehemalige
BND-Chef, der heute als Rechtsan-
walt in Berlin tätig ist und dessen
angebliche Bankaktivitäten uns vor-
liegen, sagt auf Anfrage: Er wisse
von dem Vorgang, natürlich. Er ha-
be auch Strafanzeige bei der Berner
Staatsanwalt erstattet – „gegen Un-
bekannt“. Dass Dietl versuche, Ma-

terial gegen ihn zu sammeln, sei
ihm bekannt – „aber der interes-
siert mich überhaupt nicht, der ist
eine zwielichtige Figur“. Dass seine
Finanzdaten öffentlich seien, störe
ihn nicht: „Die Konten, die da ge-
nannt sind, existieren gar nicht. Es
handelt sich um Fälschungen –
Dietl wurde geleimt.“

Wirklich wahr? Hat sich Dietl ge-
fälschte Kontodaten andrehen las-
sen – für 130000 Euro? Und wenn
das so wäre: Wer hat die Daten ge-
fälscht?

Mann im Hintergrund
Wilhelm Dietl, den wir an seinem
Wohnsitz in Bayern erreichen, gibt
sich anfangs zugeknöpft, sagt: „Die
Schweiz ermittelt gegen mich we-
gen wirtschaftlichen Nachrichten-
dienst. Erst wenn das Verfahren ein-
gestellt worden ist, kann ich re-
den.“

Aber dann verrät er doch noch
ein paar Details:

Sein Einsatz sei mit Werner
Mauss abgesprochen gewesen – mit
jenem legendären Privatermittler,
der jahrzehntelang für Staaten und
Konzerne im Einsatz war, der Terro-
risten aufspürte und Verbrecher
jagte, der Geiseln in aller Welt be-
freite, den geraubten Kölner Dom-
schatz zurückholte oder auch – das
war sein letzter spektakulärer Ein-
satz – die gestohlene Leiche des
Milliardärs Friedrich Karl Flick
wiederbeschaffte.

Mauss lebt heute in Rheinland-
Pfalz, die „Süddeutsche“ schrieb
letztens, er habe sich neue Papiere
auf den Namen Claus Möllner aus-
stellen lassen.

Er habe, so sagt Dietl jetzt, zu-
sammen mit Mauss korrupte Mitar-
beiter bei Banken enttarnen wollen
– selbstverständlich in Absprache
mit den Schweizer Behörden. Er
habe Mauss zugearbeitet; „aus eige-
nem Antrieb und aus bekannten
Gründen“ habe er, Dietl, die Ermitt-
lungen um die Angelegenheit Han-
ning erweitert.

Schweizer Bank mauert
Wenn das wahr ist, was Dietl sagt –
und seine Version hat eine gewisse
Logik –, dann bedeutet das: Schwei-
zer Banken und Behörden wussten,

dass im großen Stil Kontodaten ge-
klaut werden. Sie haben Privater-
mittler engagiert, sie ließen die ge-
klauten Kontodaten über Mauss/
Dietl zurückkaufen, für 130000
Euro, und bekamen auf diese Weise
den Hintermann des kriminellen
Daten-Diebstahls geliefert.

Bei der Schweizer UBS, wo die
Infos des ganzen Kriminalfalls am
Ende zusammenliefen, will man
mit der Sache allerdings nichts zu
tun haben. Es sei reiner Zufall,
heißt es auf Anfrage, dass die Unter-
lagen in der Züricher Zentrale ab-
gegeben worden seien. Frage: Sol-
len wir das wirklich glauben? Ja,
beteuert Konzernsprecherin Susan-
ne Mühlemann schriftlich, man sei
„nicht Partei im erwähnten Verfah-
ren“.

Mauss’ Aussage
Special-Agent Werner Mauss ist na-
turgemäß nicht so einfach zu spre-
chen. Wir erreichen seinen Anwalt
in Stuttgart, der verspricht zu ver-
mitteln. Seine erste Antwort, am
Telefon: Mauss habe ihm gegen-
über versichert, mit der Sache
nichts zu tun zu haben. Und das, so
sagt der Anwalt, klinge für ihn ab-
solut glaubwürdig, im Übrigen
würde Herr Mauss so etwas be-
stimmt nicht sagen, wenn’s in
Wahrheit anders wäre.

Doch was darf man schon glau-
ben in der Welt der Geheimagen-
ten? Die zweite Antwort des An-
walts kommt fünf Stunden später,
diesmal per Mail: Mauss habe „im
Rahmen des anhängigen Ermitt-
lungsverfahrens bei der Bundesan-
waltschaft in Bern Aussagen ge-
macht“. Und weiter: „Er ist jedoch
nicht autorisiert, im Zuge des an-
hängigen Ermittlungsverfahrens
weitergehende Erklärungen gegen-
über den Medien abzugeben.“

Die Schweizer Bundesanwalt-
schaft bestätigt auf Anfrage dieser
Zeitung immerhin, „dass im Januar
2015 ein Strafverfahren wegen des
Verdachts des wirtschaftlichen
Nachrichtendienstes (Art. 273
Schweizerisches Strafgesetzbuch
StGB) eröffnet worden ist“. Mehr
könne man nicht sagen: Zu einer
laufenden Strafuntersuchung äuße-
re man sich nicht.

Wilhelm Dietl, 61 Jahre alt, kaufte
in Frankfurt für 130.000 Euro ge-
klaute Kontodaten – auch aus pri-
vatem Interesse. Dietl arbeitete
früher als Journalist, war zugleich
bis 1993 unter dem Decknamen
„Dali“ für den BND im Einsatz. Er
sammele Informationen als Journa-
list, sagt er – verwendet die ge-
wonnenen Erkenntnisse aber of-
fenbar auch in seiner Tätigkeit als
Privatermittler. Fotos: dpa

Das klotzige 4-Sterne-Hotel Intercontinental in Frankfurt, fotografiert von Sachsenhausen aus. Der Eingang liegt an der Wilhelm-Leuschner-Straße. Im 21. Stock befindet sich der „Salon Silhou-
ette“, der laut Eigenwerbung „einen atemberaubenden Panoramablick über die Stadt“ bietet. Foto: dpa

Werner Mauss, 76 Jahre alt, soll
hinter dem Daten-Aufkauf stecken.
Er ist der bekannteste deutsche
Privatdetektiv, genannt „Das Phan-
tom“. Er jagte im Auftrag von Poli-
zeibehörden und Gemeindiensten
Kriminelle und Terroristen in aller
Welt. Heute lebt er im Hunsrück auf
einem hermetisch abgeschotteten
Anwesen – angeblich mit einer
Tarnidentität, die wegen akuter Ge-
fährdung ausgestellt wurde.

August Hanning, 70 Jahre alt, gilt
als einer der führenden internatio-
nalen Sicherheitsexperten. Auf sei-
ne Kontodaten hatte es Dietl abge-
sehen. Hanning war von 1998 bis
2005 Präsident des BND, wechselte
dann ins Bundesinnenministerium,
wurde 2009 in den einstweiligen
Ruhestand versetzt. Heute arbeitet
er als Rechtsanwalt in Berlin, unter
anderem auch als Berater von Un-
ternehmen.

I N F O Stammen die geklauten Bankdaten aus Swift-Computern?

Die in Frankfurt gehandelten
Daten privater Bankkunden
wurden vermutlich nicht aus „ganz
normalen“ Bankcomputern heraus-
gefiltert. Die vorliegenden Un-
terlagen lassen den Verdacht zu,
dass der Datenhändler Daniel M.
illegalen Zugang zu „Swift“ hatte.
Das ist eine global agierende
Organisation, die den Nachrichten-
und Zahlungsverkehr von mehr als

10000 Banken und Börsen in über
200 Ländern abgewickelt. Bei Swift
sind die Bankdaten von Millionen
von Bürgern und Unternehmen
aus EU-Staaten gespeichert – unter
anderem in einem unterirdischen
Rechenzentrum in Diessenhofen
in der Schweiz. Täglich werden zig
Millionen Swift-Nachrichten ver-
schickt (etwa Zahlungen und Über-
weisungen, Kontoauszüge und

Wertpapiertransaktionen); das
dabei übertragene Geldvolumen
beträgt mehrere Billionen Dollar –
täglich.

Wie sicher ist das Swift-Netz-
werk? 2013 war über den Whist-
leblower Edward Snowden bekannt
geworden, dass US-Geheimdienste
den Swift-Datenverkehr angezapft
hatten. In diesem Jahr konnten
Cyberhacker über Swift bei der

Zentralbank von Bangladesch
81 Millionen Dollar erbeuten (sie
hatte es auf eine Milliarde abge-
sehen, was ein Tippfehler ver-
hinderte).

Dass die geklauten Kontodaten
aus Swift-Computern stammen,
würde erklären, weshalb die
Schweizer Staatsanwaltschaft streng
geheim ermittelt, jetzt schon seit
über einem Jahr


